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Fünf Bilder zur

Herakles Sage

von Theowill Uebelacker

Die Mitspieler:

Herakles
Linos
Pallas Athene
Apollo
Chiron
Bienen
Jolaos
Prometheus
Atlas
Die Hesperiden
Chor

I. Bild

Linos
(reicht dem jungendlichen Herakles die Leier)

Herakles nimm

den tönenden Bogen Apollons;

lass diese Saiten jetzt 

streiten süß miteinander,

bis Melos den Sieg nimmt!



Der Chor
(im Halbkreis):

Ein einziger Ton schon 

spaltet sich herrlich, 

unten und oben 

erklingt er;

wir wollen dir helfen, o Knabe,

zum reizenden Krieg der Kithara!



Herakles:
Ja und ich greife hinein - -

ach, da platzen die Därme,

vom ersten Griff

zerreißt mir der Hymnus,

zerbricht die geschwungene Lyra!



Der Chor:
Der plumpe Stärkling zerbricht 

die siebensaitige

hochgehörnte Harfe!

Das klingende Haupt der Lieder

zerbrach der Knabe!



Linos:
Der Päan zersprang.

Der Feind der Musen

zertrümmert den Liedkelch;

stark bist du wohl,

doch nicht fein!



Herakles schleudert in plötzlicher Wut die Leier gegen Linos:

Herakles:
Nimm diesen Schlag zu den Scherben!

Darfst du mein spotten, 

weil ich zum Lied nicht geboren,

aber zu Taten der Götter? !



Chor
(mit erschrockenen Gesten):

Weh – Linos sinkt – 

der grobe Knabe

hat ihn getroffen

im Ring der Rippen

und zweimal zerbricht er

die gottgeschaffene Lyra!

Der Meister stirbt uns, 

der uns die Hymnen gelehrt.

Sein letzter Schrei 

verwimmert zum 

Hades!



Herakles
(nach der Untat wie erwachend):

Weh, was hab ich getan!

Soll ich nun selbst mir

die Hand abfressen,

die Künste mordend gewaltge,

die Lyra und Linos zerbrach

und drunten geöffnet den Orkus?



Pallas Athene
(erscheint):

Nein! – Zu Höherm bist du gespart.

Mit Schrecken beginnst du

die donnernde Laufbahn.

Weide ein Weilchen

Amphitryons Rinder, 

da lerne Geduld

von den Wiederkäuern des Isthmus!



Chor:
Nun lernt er Geduld

von den dunkel

blickenden Tieren;

wie Tempel ruhn

ihre Glieder

im Garten 

Achaia!



II. Bild
Im Tempel von Delphi

Chor der Priester, hinter ihnen eine Bildsäule:

Chor:
Apollon, Apollon,

wer stört deinen lichtweißen Tempel,

ein Marmorkron deines Hauses,

den ragenden Wald deiner Säulen, 

den mächtigen Himmel der Deckwand, 

das Gottmal in schweigender Mitte?!

Käme ein Räuber oder ein Mörder sogar

und suchte hier Schutz oder Schande,

du schweigst und tönst ihm allein, 

du richtest, entsühnest allein!

Herakles
(stürmt schuldig heran):

Weh mir, weh mir,

ihr Diener von Delphi

mit reinen Gewändern und Gürteln,

sagt mir die Sühne des Gott’s

für all meine Morde,

die mir der Wahnsinn 

gewiesen?!



Chor:
Herakles bist du;

geh zu Eurystheus!

Morde wäscht lautlose Knechtschaft,

die langsam zu Tode forttaumelt.

Dies kündet der delphische Gott!



Herakles
(aus einem Bittenden zum Empörer umgewandt):

Was seid ihr mir jetzt:

Betrüger oder Betrogne? !

So stürm ich das heilige Haus

und bringe den Gott mir zum Reden!

(er durchbricht den Chor, steht vor dem Bild)

schweigst du, stillstarrender Gott?!

So stürz ich dich um ...


(er stürzt die Bildsäule)



Apollo
(erscheint im Chorkreis):

Dies ist mein Tempel

und mein Tempel ertönt mir – 

Dies ist mein Maß,

das mir keiner verletzt – 

was du zerbrochen,

zerbrach nicht den Gott!



Herakles
(hebt den Arm der zerbrochenen Bildsäule auf):

Phoibos, Phoibos,

jetzt will sich selber Gott sein, 

weil deine Lippe so lahm war!

Mit einem Brocken vom Scheinleib, 

mit deinem Arme werf ich nach dir!



Es blitzt und donnert, Herakles stürzt nieder.

Apollo:
Dein Feuer, Zeus,

gewaltger Ordner,

verzehrt diese Untat!

Jetzt kenn ich den Andern:

das offene Haupt des Verfolgten;

mit leichtem Schlag an die Schläfe

Will ich ihm lindern den Wahnsinn!

Die Bühne hat sich etwas verdunkelt.

Herakles aus dem Tempel taumelnd:

Herakles:
Weh, wo bin ich? – ist Nacht nun?

Seh ich mich selber im Finstern,

nachdem ich mir Delphi verdunkelt?

Was tat ich wieder? Was bleibt noch?!



Chor
(tönt ihm nach):

Zwölf Werke musst du verrichten!

Moira gibt dich nicht frei,

eh die Gewalt du bewältigt!

Geh zu Eurystheus, o Held,

beginne die heilige

Knechtschaft!



III. Bild
Herakles und Chiron

Ein Reigen wilder Bienen, in ihrer Mitte Chiron:
Chiron:
Kennt ihr Chiron nicht mehr,

ihr wilden schwärmenden Bienen?

Lasst mir vom süßen Opfer ein wenig, 

weil es mich stark macht!



Die Bienen
(den Kentauren umschwärmend):

Was wir erbeutet

in Elis und am Alpheus, 

wir lassen dir gern eine Wabe,

Kentauer! 



Chiron:
Dort naht mir einer,

ein Freund – o Herakles,

acht auf die Bienen!



Die Bienen
(bös werdend):

Mit scharfen Schwertern

sind wir bewehrt;

wer unsre heilige 

Ordnung stört, den 

fallen wird an!

Herakles
(vorfreudig):

Chiron, ich komme;

von manchem Kriegstanz

noch koch ich!

Doch Kühlung 

bringt mir

der Freund!



Die Bienen
(wild):

Stecht ihn den Plumpen,

er ehrt nicht 

den tönenden Reigen,

die blühenden Bäume

von Paträ!



Herakles, im Nacken gestochen, beugt sich nach vorne, die Pfeile entgleiten dem Köcher:

Herakles:
Au! Sticht mich Melitta,

ein schwarzes Bienchen von Elis!

Der Köcher verschüttet die Pfeile,

sie fallen hierhin und dorthin!



Chiron
(sinkt zusammen):

Ein Bienchen nur stach dich, Achaier!



Herakles
(erschrocken):

Du selber, Chiron,

brichst in die Knie?

Ein Pfeil

sitzt über dem Huf –

zum Tode komm ich

dem Freunde, denn in die Hydra

taucht ich die Pfeile,

in die giftige Galle

des Untiers! Weh mir!



Die Bienen
(die Szene wild umkreisend):

Eine von uns stach den Helden am Halse;

den andern vergiftet die brennende Pfeilspitz,

vom Köcher des Freundes traf ihn der hydrische Stachel!

Ein Halbtier opfert dem Halbgott!

Wir aber schwärmen!

(Sie eilen hinaus).



Chiron
(sich schmerzhaft zu Herakles aufrichtend):

Held, was weinst du zum Hades?

Unsterblich lieg ich darnieder.



Herakles:
Doch bracht ich dir Schmerzen, Kentaurer!



Chiron:
Sie sind unsterblich wie Chiron! – 

Doch wartet die Wandlung,

wenn der Köcherträger nach Norden geht

und den Adler erlegt –



Die Bienen
(umkreisen noch einmal die Szene):

Süß-Summende sammelt jetzt wieder;

was kümmern uns Helden und Wunden,

wir sind zur Schönheit geschaffen 

und dienen dem Zeus in den Blumen!



IV. Bild
Herakles bei Prometheus

Herakles neben dem schlafenden Jolaos.
Chor im Halbdunkel:

Chor:
Stöhnet ihr Wesen im Stein,

es stöhnet die Mutter der Dinge,

es stöhnt die gewaltige Gäa,

Hephaistos stöhnet voll Inngrimm,

es quält sie die Qual des Giganten

dort an der Wand der Gebirge;

Prometheus brüllt durch die Nacht;

bei Tage schweigt der Titane

unsterblichen Stolzes anblickend

den grausam hackenden Adler,

der ihm die Leber zerreißt!



Herakles:
Könnt ich schlafen wie der;

aber Gehör und Gesicht

verlor ich nicht an das Chaos. – 

Jolaos, hörst du’s nicht stöhnen?



Jolaos
(im Schlaf):

Die Brandung stöhnt in den Felsen –

’s ist alt wie die Nacht über Nereus!



Herakles:
Das Meer stöhnt anders, Jolaos;

es zittert kein Puls des Pontos!



Jolaos:
Komm lass uns schlafen, o Bruder,

die Blume des Morpheus ist gut!



Herakles:
Er trinkt den Balsam des Nachtgotts,

wie ich das Gift meiner Tage!

Ja, Chiron stöhnt und ich stöhne,

es stöhnt der Titane Prometheus!



Jolaos
(sich aufrichtend und lauschend):

Weh, welch ein Wunder ist dies,

ich höre den Quell aller Qualen?



Chor:
Es stürzen und stöhnen die Wasser,

es weinen die Schleier der Iris

zum Halbgott im Kreuze der Berge!

(Die Bühne erhellt sich)



Herakles:
Schon sinken die Sterne zurück,

und leise erblühen die Gipfel

von Eos verzehrendem Lächeln!

Und dort, dort seh ich Prometheus

Voll Qual gekrampft an den Felsen!



Chor:
Des Helios reine Heraufkunft

schwärzt uns der Adler allein!

Die wiedergewachsene Leber

dünkt ihm ein morgendlich Mahl!



Jolaos:
Weh, ich ertrag nicht den Anblick

des furchtbar hängenden Halbgotts!

(er stürzt aufs Gesicht)



Herakles
(seinen Bogen anziehend):

Jolaos – das Antlitz zum Hades – 

sinkt nieder von Grauen geschüttelt;

den Pfeil auf den kolchischen Bogen

und mächtig die Enden gezogen, 

den falschen Phönix beziel ich –

nun triff ihn gefiederter Tod!



Chor:
Es sinkt ein schauriger Schatten

in die kaukasischen Klüfte,

die Wasser jubeln und jauchzen, 

und Artemis jagt durch die Täler,

Anankes Zwang ist zersplittert:

Der leberfressende Adler

versank zur Mutter der Tiefe!



Herakles:
Hinauf zu Prometheus im Felsen!

Ich brech ihm die Fesseln und Klammern!



Chor
(während der Mittelvorhang langsam aufgeht):

Jolaos liegt unterm Gipfel;

am Felsrand kniet der Titane,

die Fäuste ins Antlitz gekrampft!

Doch Herakles wächst über ihn!



Herakles
(nach oben blickend):

O Bläue, du Seele der Welt,

ich sehe Zeus, meinen Vater!

Ihm dank ich die Tat am Titanen!

Ihm dank ich auf Gipfelthronen

das Felsengefühl meiner Kraft!



Prometheus
(sich halb aufrichtend):

Wen stach die neunhäuptige Biene?

Dies Eine sage mir noch!



Herakles:
Chiron traf von der Hydra

mein tödlich vergifteter Pfeil.



Prometheus:
Lösung um Lösung – mein Traum – 

schon steigt der Kentauer zu Berge!



Chor:
Er tauscht mit Prometheus die Qualen

und taucht seine Seele zum Hades – 

Prometheus aber ist: frei!



V. Bild
Herakles bei Atlas
Chor im Hintergrund meeresgrün verschleiert. In der Mitte der Bühne Atlas mit der goldenen Himmelskugel. Mittelvorhang hinter dem Chor noch geschlossen.

Chor:
An die Enden dieser Erde

donnre ich, Okeanos,

rings mit meinen kühnen Kindern 

schlage ich den Klippenwall;

auf der letzten Felsenstufe

trägt die Himmelskugel Atlas,

Blumengischt der Nereiden

rauscht an des Giganten Fuß!



Herakles
(zu Jolaos):

Vor uns steht der Riese Atlas,

in der Mulde seiner Schulter

trägt er mit gekrümmter Kraft

das Gewicht der Himmelskugel!



Jolaos:
Ah! Mir kracht das Schlüsselbein

schon alleine vor Verwundrung!

Sprich doch den Giganten an!



Herakles 
(zu Atlas):

Hörst du, Atlas?



Atlas
(vertrotzt):

Nein, ich trage!



Jolaos:
„Hören“ sollst du!



Atlas:
Tragen „muss“ ich!



Herakles:
Hol die Hesperidenäpfel

mir von deinen Töchtern, Atlas!



Atlas 
(aufhorchend):

Ja, ich bring die Himmelsfrüchte,

wenn du auf ein Wunderweilchen

mir das Weltgewölbe abnimmst!



Herakles:
Roll die Kugel mir herüber

auf wohlbeschaffne Schulter. – 

Ah! Das ist der Druck der Welt!



Atlas schreitet vergnügt zum Mittelvorhang, der langsam aufgeht. Er steht vor den Hesperiden, die ihm die Himmelsfrüchte entgegenstrecken:

Atlas:
Wie ihr staunet, meine Töchter,

Atlas trägt die Welt nicht mehr!

In das wilde Bastgestrick

streut mir eure Himmelsfrüchte,

eure purpurfarbnen Äpfel!



Die Hesperiden
Vater, rühr nicht an den Flaum,

weil ihn Eos selbst behauchte;

wer sie isst, der wird unsterblich,

doch sein Leib vergilbt und schwindet. 

Tithonos verzehrt, vegichtet

ward zur Grille einst verwandelt,

als ihm Eos reicht davon!



Atlas
(ungeduldig):

Herakles wünscht sich die Äpfel,

gebt sie für den Himmelsräuber;

denn Eurystheus ist sein König

und der fordert sie für sich!



Die Hesperiden
(wehklagend ihre Früchte in das Bastgewirk streuend):

Unser Vater selbst beraubt uns 

und der andre Himmels-Stürmer!

Wehe, leer sind unsre Hände;

doch Moira muss es wissen, 

was den Räuber zu uns rief!



Der Mittelvorhang schließt sich, die Okeaniden erscheinen wieder vor ihm.

(Atlas rollt höhnisch die Äpfel vor des Herakles Füße:)
Atlas:
Herakles hier sind die Äpfel,

doch ich bin der Weltqual quitt;

trage du die Kugel weiter,

ich bin ledig meiner Last!



Herakles
(unter dem Himmelsgewicht ächzend):

Werden alle Toren klug,

nur mein Haupt verschwacht, verfadet? –

Welch ein aufgeweckter Riese,

guter Atlas, bist du doch?!



Atlas
(geschmeichelt):

Sieh mal diesen mächt’gen Muskel?



Herakles:
Ja, ein Buckel wie’n Gebirge!

Ei, du platzest noch vor Kraft!



Atlas 
(verächtlich)

Meine Sehnen sind wie Stein!



Herakles:
Nimm noch einmal mir die Kugel 

auf dein strotzendes Genick,

dass ich mir die Schulter polstre

für das stolze Weltgewicht!



Atlas
(dumm-gutmütig):

Schupf die Wucht mir auf die Schulter,

bis die Achsel du erhöhtest!



Herakles:
Hochgepriesener Gigant,

trage nun den Himmel weiter;

mit den Hesperidenäpfeln

eil ich neu zu meinem Herrn!



― E N D E ―

